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Lesepredigt
3. Advent - Lesejahr A (15.Dezember 2013)

1.Lesung: Jes 35,1-6a.10   

2.Lesung: Jak 5,7-10  

   Evangelium: Mt 11,2-11

Liebe Schwestern und Brüder!

Johannes sitzt im Gefängnis.

Jakobus mahnt zur Geduld.

Jesaja träumt von blühenden Wüsten.

Scheinbar keine besonders rosigen Aussichten, die uns die biblischen Schriftsteller am 3.Advent zu bieten haben. Keine vermeintlich adventliche Stimmung, kein Plätzchenduft, keine liebliche Weihnachtsmusik.

Bei uns läuft die Adventszeit auf vollen Touren. Noch 10 Tage bis Weihnachten. Ein Event jagt den anderen. Ich will noch dieses stimmungsvolle Konzert besuchen. Der Weihnachtsmarkt in XY-Stadt ist so heimelig. Der Winterzauber auf dem Marktplatz jeden Donnerstag ist ein absolutes Muss... (Persönliches und/oder Regionales ergänzen). Eigentlich sieht es doch ganz gut aus: Die Besuche an den Festtagen sind organisiert. Die Festmenüs geplant. Die letzten Geschenke eingekauft. Habe ich vielleicht noch etwas vergessen?

Ist in dieser Situation noch Platz für einen, der wie Johannes im Gefängnis auf die Wende hofft, oder zumindest wissen will, ob sich sein Leid rentiert?

Können wir da einen Jakobus brauchen, der Entscheidendes geschehen sieht und deshalb zur Geduld mahnt?

Ist in dieser Situation ein Jesaja erwähnenswert, der von der Rückkehr der Befreiten, von Jubel und Freude berichtet?

„Gaudete - freuet euch!“ ruft die Kirche an diesem Sonntag und der Priester legt kurz das streng violette Gewand ab und trägt rosa, als Zeichen für die rosigen Zeiten, die anbrechen, wenn Gott einer von uns wird.

Am 29. Oktober dieses Jahres konnte ein Mann in Memmingen freudig aufatmen: Sein Name Dieter Gill, bis dahin rechtskräftig verurteilter Vergewaltiger seiner Tochter. 17 Jahre nach der Verurteilung zu 7 Jahren Gefängnis in Kempten wurde er nun voll rehabilitiert. Seine damals 16-jährige Tochter Sonja hatte ihrer Mutter zu Liebe gelogen und den Vater des dreimaligen Missbrauchs beschuldigt. Nun wurde das Fehlurteil aufgehoben.

Immer wieder hatte er seine Unschuld beteuert, mehrmals wurde er von Mitgefangenen als Kinderschänder malträtiert. Er verzichtete sogar auf vorzeitige Entlassung, weil damit ein Schuldeingeständnis verbunden gewesen wäre. Milde wollte er nicht, nur die reine Wahrheit. Er saß seine vermeintliche Strafe bis zum letzten Tag ab – 2556 Tage lang unschuldig hinter Gittern.

Nach 2 Jahren Gefängnis hatte er seiner Tochter zum 18. Geburtstag gratuliert und ihr geschrieben: »Es grüßt Dich Dein Vater, der Dich trotz allem noch lieb hat und noch an das Gute in Dir glaubt. «
Dem Richter, der ihn verurteilt hatte, schriebt: »Ich muss es Ihnen wieder schreiben, dass Sie auch Sonja mit dem Urteil großen Schaden zugefügt haben, denn wie soll sie mit dieser Lüge ein ganzes Leben zurechtkommen, selbst wenn sie die Lüge eines Tages zugibt? «
Vor vier Jahren machte seine Tochter dann reinen Tisch. Sie widerrief ihre Vorwürfe und klärte, wie es dazu kommen konnte.

Der 29.Oktober 2013 ein Freudentag für einen Vater, dem man viel zugemutet hat: Wie Johannes saß er hinter Gittern und fragte sich: Hat mein Leiden einen Sinn oder ist es umsonst? Kommt die Wende zum Guten?

Die Mahnung des Jakobus geduldig zu sein und zu warten, scheinen wie für ihn geschrieben zu sein. Geduldig hat er sein Schicksal getragen. Er ist sich selbst treu geblieben.

Und der Traum des Jesaja beginnt nun langsam, für ihn Wirklichkeit zu werden. Befreit ist er heimgekehrt. Die Wüste der unschuldigen Anklage ist durchschritten. Manches Unrecht, die Angriffe der Mitgefangenen und die Missachtung mancher Vereinsmitglieder war erduldet. Jetzt ist es Zeit Pflänzchen der Versöhnung zu pflanzen und sie wachsen zu lassen, bis sie zum Blühen kommen. Es ist Zeit, Beziehung zu bereinigen und zu festigen – Verzagte zu ermutigen und Schwankende zu stärken.

Liebe Schwestern und Brüder!

Vielleicht gibt es auch in unserem Leben den einen oder anderen Bruch – er muss nicht so dramatisch wie im erzählten Fall der Familie Gill sein.

Vielleicht gibt es da noch alte Erbstreitigkeiten, oder es steht ein böses Wort zwischen uns und anderen. Vielleicht hat man sich auch einfach aus den Augen verloren.

Weihnachten steht vor der Tür – noch besser: Gott selbst steht vor unserer Tür und will bei uns ankommen.

Ist das kein Anlass rosige Zeiten Wirklichkeit werden zu lassen?

Rudolf Reuter, Diakon
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